
ben können. Hınzuweisen ist Schlufß noch auf die Unmenge von ruck-
fehlern, die VO  } den beiliegenden welıl Seiten Corrigenda LUr teilweise erfaßt
worden sind
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Seit Jängerem ıst bekannt, dafß das Institut tür moderne Geschichte der AÄAca-

demıa SinNıCa 1ın Taipeh wichtige staatlıche Archivaliıen ZUrFr jungeren Missions-
geschichte Chinas besıitzt. Davon betrilit ein großer eıl die Konfllikte mıt den
Mıssıonen (Chiao-an) zwischen 1860 un 1911 Da diese Materialien ein recht
negatıves iıld VO Wesen un! Wirken der Mıssıon abgeben, wurde mehrfach
angeregt, diese mıiıt vorhandenem europäischen Quellenmaterıal vergleichen,

daraus eın möglıchst objektives 1ıld der KEreignıisse gewınnen. Hier hat
sich der jJunge, heute 1n 1laıwan wirkende Steylerpater UEPERS der Aufgabe
unterzogen, die chinesischen Dokumente ZUT Missionstätigkeit 1ın Süd-Shantung
der Jahre studieren, S1e mıt westlichen Darstellungen verglei-
chen un eine Geschichte der Kontflikte 1n dieser Missıon verfassen.

18582 kamen die Steylermissıonare nach Suüd-Shantung, das ihr erstes Missıons-
gebiet WAar. Es gab dort wenıge Altchristen und die öffentliche Meinung WAarl

Sanz dıe ausländische christliche Relıgion. Die Mission erwıes sıch als
schwıer1g; 1Ur einfache Bauern un! VO  w} der Regierung verfolgte Sektierer ließen
sıch tautfen. Widerstände gab iın allen ıchten der Bevölkerung. Vor allem
War die kulturbewußte Intelligenz, dıie das Eiındringen des Christentums
verhindern suchte. S kam vielen Konflikten. Hier werden vornehmlıich die
größeren, der Kontftlikt die Zulassung der katholischen Mıssıon iın der
Konfuzius-Stadt Y enchow(lu, der Zusammenstofß miıt der Geheimgesellschaft der
Großen Messer (Ta-tao-hui), die Wırren, die mıiıt der Ermordung der Miss10-
NaTrTe NIıEs un! HENLE un der Besetzung der Kiaochow-Bucht durch deutsche
Iruppen zusammenhangen, und dıe Unruhen se1it 18958, die den Boxerwirren
VO:  5 1900 führten, behandelt. Nach eingehender Darstellung der Ereignisse kommt
der Vit dem Ergebnıis, dafß diese Konftlikte iıhren Grund darın hatten, dafßs
die Chinesen die christliche Religıon als 1ne Bedrohung ihrer kulturellen Iradı-
tıon ansahen, was s1e miıt vielen wahren und vermeintlichen Fakten begründeten;
daß dıe Missıionare VO:  - europäischen Mächten auferzwungene Vertraäge AaUS-

nutzten, sich und die Christen schützen, Was als Einmischung 1n die inneren
Angelegenheıten des Landes empfunden wurde; daß sıch die Lokalbeamten 1n
dem Dilemma befanden, dıie Forderungen der chinesischen Offentlichkeit und
zugleich der ausländischen Missionare befriedigen; dafß die Missionare da-
durch, dafiß S1C sıch dem Patronat westlicher Machte unterstellten un!: die west-
lıchen Konsulate Wahrnehmung ihrer Interessen baten, VO Volk als Hand-
langer des westlichen Imperi1alısmus angesehen wurden. So kam Vorstel-
lungen VO Wesen der Missıon, die voöllıg falsch Mission wurde als
kulturelle Aggression angesehen.

Die Arbeıt bıetet nıcht 1Ur 1ne detaillierte Darstellung der Ereignisse, SO11-

dern 1 Anhang uch ine hilfreiche Landkarte, statistische Angaben über die
Missıon, ine I.ste der ausländischen Missıonare mıt ihren deutschen und chine-
sischen Namen, ein Gilossar chinesischer Ausdrücke und ine Zusammenfassung
der Arbeiıit in englischer Sprache. Besonders wichtig sind das Verzeichnis der
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Quellen, dıe kritische Würdigung dieser Quellenv und der Abdruck vieler chine-
sischer Dokumente 1n der Originalfassung.

Das Bedeutende dıeser Arbeit lıegt darın, daß sS1e die chinesischen Quellen
zugänglıch macht. An iıhnen kann INd:  - heutzutage nıcht mehr vorbeigehen. Da
sS1E einseıt1ig den chinesischen Standpunkt wiedergeben, bedürten S1e der Nach-
prüfung durch unbezweiftelbar zuverlässıge europäische Berichte. Leıder standen
dem V1 oft NUur Darstellungen aus populären Missionszeitschriften ZU1 Vertü-
ZYun$. Ob solche „Quellen” die nuchternen chinesischen Historiker der die west-
lichen Sinologen beeindrucken, erscheint zweifelhaft. Der N weiß War dıe
Problematik solcher Berichte, doch kommt aum ZUr notwendiıgen Einzelana-
Iyse, die wichtiger DSCWECSCH ware als die zahlreichen, weitschweihgen Zitate, dıe
oft VO Wesentlichen ablenken.

Die Ergebnisse dieser Arbeıt sınd bemerkenswert, WE auch nıcht gerade NECUH.

Aber INa  - iragt sich doch Schluß, lag, dafß die Mıssıonare, die sıch
doch ıhrer prekaren Sıtuation bewußt K, Aaus der Situationsanalyse nıcht
andere Folgerungen KEeZOSCH haben. Warum sind S1Ce nıcht mıt gezielter Offent-
liıchkeitsarbeit angefangen, die Stimmung der entscheidenden Kreıse VOCI:-

andern” W arum haben S1e immer wıeder iıhre Forderungen ZU französischen
der deutschen Konsul getragen, ihr echt eingefordert un! dıe Chinesen belei-
digt”? Warum haben S1e VO chinesischen Staat Wiedergutmachungsgelder VCI-

Jangt, mıt denen S1C Kırchen un! Kathedralen bauten”? Warum folgte 109008  j

kleinkarıerten Bekehrungsmethoden uınter Analphabeten, Bauern und Schwär-
IN un! tat wenıg für ine hochstehende christliche Liıteratur, w1e der
chinesischen Iradıtion entsprochen hatte? Es ist vielleicht doch mehr als 191088

dıe „unglückliche politische Verbindung der Mission”, Wwas ihr die Chancen tur
lange eıt verbaut hat.

Würzburg Bernward ılleke

Loedding, Walter JTohannes, Die schwarz-weiıße Legıon Missı0Ons-
geschr  € des Dominıkanerordens. Albertus-Magnus- Verlag/Koln 1974;
500

Man MU!: CS schon als e1in KEreign1s werten, WECNN eın bedeutender Orden WIEe
der der Dominikaner ZU ersten Male ıne Gesamtdarstellung seiner jahrhun-
dertelangen Missıonstätigkeıt herausgıbt. Inıtiator und Verfasser ist eın prak-
tischer Missıonar, der sıch jahrzehntelang auf dem chinesischen Festland un auf
Formosa abmühte. In seiner Freizeıit hat den oft schwerzugänglichen Stoif
zusammengetragen und ein umfassendes Werk geschaffen, welches SCrn schon
1966, ZU 750 Stiftungsfest se1nes ÖOrdens, der Offentlichkeit vorgelegt hatte.

Das fNüssig geschriıebene Buch behandelt die missionarischen Bemühungen der
Dominikaner während der ersten Blütezeıt des Ordens 13.—15. Jh.), den Anteıl

der Missıionierung der neuentdeckten Völker Ameriıkas, Afrikas un!: Asıens
16.—17. Jh.), dıe Arbeıt ZUT eıt des missionarischen Niedergangs (18 Jh.) der
Periode der großen Ausbreıtung 19.—20. und schließlich den Beitrag des
Ordens Missionswerk der Gegenwart. Hier wird der überzeugende Beweis
geliefert, dafß der Dominiıkanerorden einer der bedeutenden Missionsorden der
Katholischen Kirche ist.

Das Werk g1ibt einen ausgezeichneten Überblick un bekundet den großen
Fleiß des ert. Doch erreicht das Buch nıcht jenen Grad der Zuverlässigkeıit,
der als Grundlage weıterer wissenschaftlicher Arbeit qualifiziert. In der
Bibliographie vermißt INa  —$ nıcht NUur viele Einzelforschungen, sondern 1m aANZCH
Werk auch die Belege, obwohl S1€e vorgesehen n, da eın ausführliches Ab-
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